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Vom 14. - 18. Juli 1997 fand in Hamburg die fünfte 
UNESCO - Weltkonferenz über Erwachsenenbildung 
(CONFINTEA V.) unter dem Titel „ Adult Learning- A key 
to the 21. Century“ statt. Insgesamt zehn Hauptthemen 
wurden auf der Konferenz bearbeitet und diskutiert. Sie 
bezogen sich auf den steigenden Lernbedarf von Erwach-
senen sowie auf die sich verändernde Politik und Praxis 
in der Erwachsenenbildung. Der folgende Artikel mit dem 
Titel„ Beschäftigungsorientierte Erwachsenenbildung im 
informellen Sektor der Länder des Südens “ wurde von 
der Kommission BDW als Beitrag zum Thema Nr. 5 „Adult 
learning in a changing world of work“ eingebracht.

Zu diesem Zweck bildete sich innerhalb der Kommission 
die Arbeitsgruppe ALIMA (Arbeiten und Lernen in der 
Marginalität), die sich den spezifischen Bedingungen der 
Erwachsenenbildung in den Ländern des Südens widmete. 
Erklärtes Ziel der AG war die Erarbeitung eines Beitrags 
zur Konferenz und eine gleichzeitige Förderung des wis-
senschaftlichen Nachwuchses, was sich u.a. darin widerspie-
gelte, daß die Gruppe auf der Konferenz von zwei Nach-
wuchswissenschaftlerinnen repräsentiert wurde.

Der Titel des Themas Nr.5 „Adult learning in a changing 
world of work“ deutet bereits daraufhin, daß sich die Struk-
turen und Prozesse, in denen sich Arbeit und Beschäftigung 
heute vollzieht, weltweit in einem Stadium der Veränderung 
befinden. Das bisher vorherrschende Entwicklungsparadigma 
des unbegrenzten Wachstums aus dem Frieden, Sicherheit, 
Beschäftigung und der Schutz der Umwelt resultieren soll-
te, hat sich als nicht tragfähig erwiesen. Im Gegenteil: Die 
weltweit rapide ansteigende Arbeitslosigkeit bzw. Unterbe-
schäftigung zeugt von der Notwendigkeit neuer Konzepte 
zur Schaffung von Arbeitsplätzen sowie von Aus- und Fort-
bildung für Erwachsene.

Es ist zu beobachten, daß ein wachsender Anteil der ar-
beitenden Weltbevölkerung im informellen Sektor, d.h. in 
Erwerbsbereichen, die in der Regel außerhalb staatlichen 
Schutzes stehen und wenig soziale Sicherheit bieten, beschäf-
tigt ist. Zwei Drittel aller informell Beschäftigten sind Frau-
en. Innerhalb des informellen Sektors konzentriert sich ihre 
Arbeit in den wenig lukrativen Beschäftigungsbereichen, 
zumeist im Handel und im Dienstleistungssektor. Sie haben 
kaum Zugang zu Ausbildungsprogrammen, die Fertigkeiten 
für entwicklungs- und ausbaufällige Beschäftigungsbereiche 
vermitteln und werden zumeist auf ihre traditionellen Rol-
len reduziert. Durch diese Festschreibung der Geschlech- 
terrollen und die traditionelle Aufteilung in „männliche“ und 
„weibliche“ Berufe erfahren Frauen eine mehrfache Diskri-
minierung und Marginalisierung. Bei der Erhebung von Da-
ten und der Ermittlung der Bildungsbedürfnisse im infor-
mellen Sektor muß deshalb die besondere Situation der Frau-
en berücksichtigt werden.

Betrachtet man die Bildungsprozesse im informellen Sek-
tor, so läßt sich erkennen, daß berufliche Kompetenzen zu 
einem erheblichen Teil außerhalb des formalen Bildungs-
systems erworben werden, z.B. in traditionellen Aus-
bildungsverhältnissen, nonformalen Bildungsmaßnahmen

Arbeitsgruppe „Arbeiten und Lernen in der 
Marginalität“ (ALIMA)

Beschäftigungsorientierte 
Erwachsenenbildung 
im informellen Sektor 
in den Ländern des 
Südens

und informellen Lernprozessen. Da die Bedeutung des in-
formellen Sektors sowohl im Süden als auch im Norden zu-
nimmt, ist es unabdingbar, daß Erwachsenenbildung die dort 
entwickelten Lehr- und Lernprozesse stärker ins Auge faßt. 
Erwachsenenbildung muß sich heute die Frage stellen, wie 
ein menschenwürdiges Leben außerhalb formeller Beschäf-
tigungsverhältnisse ermöglicht werden kann und welche for-
malen und nonformalen Bildungsstrategien diesem Ziel zu-
träglich sind. Von zentraler Bedeutung ist dabei ein Brük- 
kenbau zwischen beiden Bildungsformen.

Im folgenden werden verschiedene Problemfelder im 
Kontext von Erwachsenenbildung im informellen Sektor 
skizziert und Lösungsansätze aufgezeigt.

Themenfeld 1: Beschäftigungsorientierte Kompeten-
zen und Lernprozesse im informellen Sektor

Bei der Gestaltung von Bildungsangeboten sollten die 
bereits existierenden Lernstrategien und berufsbezogenen 
Kompetenzen der Adressatinnen berücksichtigt werden. 
Anders als in formalen Lernsituationen, in denen bis zu ei-
nem gewissen Grad standardisierte Angebote gemacht wer-
den, ist für Menschen im informellen Sektor ein Lernen 
charakteristisch, das nicht strukturiert ist, dem kein Curri-
culum zugrunde liegt und für das auch keine besondere Lern-
zeit zur Verfügung steht. Lernen erfolgt dabei im wesentli-
chen „by doing“, d.h. eher durch aktives Aneignen als durch 
rezeptives Lernen. Die Lernsituationen ergeben sich aus den 
jeweils spezifischen Arbeits- und Lebensbedingungen der 
Personen und Gruppen. Gelernt wird in Familie und Nach-
barschaft, auf der Straße oder als „mithelfender Familien-
angehöriger“ in Arbeitsprozessen. Dabei gehen Lernprozesse 
und Sozialisation ineinander über. Dies bedeutet, daß Per-
sonen im informellen Sektor häufig nur dann auf Bildungs-
angebote eingehen können, wenn sie sich in ihren Alltag in-
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tegrieren lassen. Deshalb müssen die Lerngewohnheiten der 
Adressatinnen zum Ausgangspunkt für die Entwicklung von 
Lehr- und Lernstrategien gemacht und ein subjektzentriertes 
Lernkonzept zugrunde gelegt werden.

Beschäftigungswirksame Kompetenzen im informellen 
Sektor müssen sowohl handwerklich-technische als auch be-
triebswirtschaftliche und allgemeine Kompetenzen, wie 
Kommunikations- und Organisationsfähigkeit, Neugier und 
Kreativität enthalten. Prinzipiell existiert dabei eine Span-
nung zwischen wirtschaftlicher und pädagogischer Orien-
tierung. Diese verschiedenen Orientierungen müssen jeweils 
sorgfältig ausbalanciert werden.

Bildungsangebote sind für Adressatinnen im informellen

CONF1NTEA V. Sektor häufig attraktiver, wenn sie teilweise
Hamburg 1997 auf formelle Lernprozesse bezogen bzw. mit

diesen verbunden werden. Es sollte ein Brük- 
kenbau zwischen formeller und nonformaler Bildung statt-
finden. Das bedeutet einerseits, außerschulische Lernpro-
zesse vom Stigma geringerer Bedeutung zu befreien und 
andererseits, Lernsituationen stärker als bisher für 
Adressatinnengruppen im informellen Sektor zu öffnen.

Themenfeld 2: Grundbildung und Spracherwerb als 
integrativer Bestandteil von 
Erwachsenenbildungsprogrammen

Bei der Gestaltung von Bildungsprogrammen muß berück-

sichtigt werden, daß die vorhandene Grundbildung häufig 
lückenhaft ist. Daher ist zu prüfen, wie Elemente einer all-
gemeinen Grundbildung in Erwachsenenbildungsmaßnahmen 
nachgeholt werden können.

Muttersprachlicher Erst-
unterricht und die Aufwertung 
muttersprachlicher Kompetenzen 
in der regionalen und nationalen 
Kommunikation sind vor diesem 
Hintergrund von zentraler Bedeu-
tung, da sich über die Mutterspra-
che die erste wichtige Lernphase 
(familiäre Lernphase) im Leben 
eines Menschen mit der zweiten 
Lernphase (Grundbildungsphase) 
verbindet.

Jedoch werden in vielen mehr-
sprachigen Ländern Menschen, die 
nur Kenntnisse in „ihrer“ 
Minderheitensprache haben, be-
nachteiligt oder gar diskriminiert. 
Weite Bereiche markt-
entscheidender Kommunikat-
ionen und Informationsquellen 
basieren auf weltweiten Verkehrs-
sprachen, bei denen sich das Eng-
lische anscheinend als wichtigste 
Sprache durchsetzt. Die ökonomi-
sche Existenzsicherung erfordert 
daher gebrauchsorientierte
Kenntnisse in einer Verkehrssprache.

Grundbildung sollte in Ergänzung zum muttersprachlichen 
Unterricht Kompetenzen in einer der weltweiten Verkehrs-
sprachen vermitteln. Dadurch wird der Zugang zu den ge-
sellschaftlichen Ressourcen, zu weiterführenden Bildungs-
wegen und zu gesellschaftlichem Einfluß erleichtert.

Themenfeld 3: Diversifikation von 
Berufsbildungssystemen

In den meisten Ländern existieren die Systeme 
beschäftigungsorientierter Aus- und Fortbildung in engem 
Anschluß an den formellen Wirtschaftssektor, obwohl der 
Großteil der arbeitenden Bevölkerung ihr Auskommen im 
informellen Sektor suchen muß. Hieraus ergibt sich die 
Forderung nach Diversifikation und Öffnung der existieren-
den Systeme und Institutionen der Erwachsenenbildung für 
Personen aus dem informellen Sektor.

Die Annahme, daß ökonomisches Wachstum und Ratio-
nalisierung automatisch zu einem Beschäftigungswachstum 
im formellen Wirtschaftssektor führen würde, hat sich als 
falsch herausgestellt. Die Fokussierung der Erwachsenen-
bildung auf formelle Beschäftigungsverhältnisse ist daher 
nicht länger gerechtfertigt. Stattdessen muß sie Bildungs-
prozesse initiieren, in denen das Sammeln von Arbeits-
erfahrungen mit Lernprozessen kombiniert wird.

Eine handwerklich-technische Aus- und Fortbildung muß
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über die Vermittlung von konkreten Fertigkeiten hinausge-
hen, indem sie auch einen direkten Beitrag zum Erwerb all-
gemeiner Kompetenzen und zur individuellen Weiterentwick-
lung des Lernenden leistet. Dabei kann u. U. die persönliche

CONFINTEA V,
Hamburg 1997

Erfahrung, die Produktion von Gütern oder 
das Anbieten von Dienstleistungen selbstän-
dig zu „managen“, mehr zu Selbstbewußt-
sein und „Empowerment“ beitragen als soziale und kommu-
nikative Lehr- und Lerninhalte allein. Da Aus- und 
Fortbildungsmaßnahmen allein nicht unbedingt zu 
Beschäftigungswirksamkeit führen, sollten sie mit Unter- 
stützungsprogrammen zur Kleingewerbegründung kombi-
niert werden und neben technischen und betriebswirtschaft-
lichen Inhalten auch Informationen zu sozialen und ökolo-
gischen Standards beinhalten.

Des weiteren muß die sich vergrößernde technologische 
Kluft zwischen dem formellen und dem informellen Sektor 
der Wirtschaft berücksichtigt werden. Dies bedeutet, daß 
auch einfache und angepaßte Technologien vollständig in 
beschäftigungsorientierte Bildungsangebote integriert wer-
den müssen.

Der Staat allein ist nicht in der Lage, die ganze Breite von 
Bildungs- und Trainingsbedürfnissen abzudecken. Im Bereich 
der Berufsbildung wird daher für einen fairen Wettbewerb 
zwischen öffentlichen, nicht-staatlichen und privaten Anbie-
tern plädiert.

Themenfeld 4: Staat und nonformale Bildung
In vielen Ländern zeigt sich immer deutlicher, daß die for-

mellen Bildungssysteme große Teile der Bevölkerung nicht 

erreichen. Deshalb beginnen auch staatliche Stellen, sich ver-
stärkt für nonformale Bildungsmaßnahmen und deren Kon-
zeptionen zu interessieren. Es wird heute darüber nachge-
dacht, das formale Bildungssystem zu ‘non-formalisieren’,

indem innovative und attraktivitätssteigernde 
Elemente der nonformalen Bildung in formale 
Bildungsprogramme integriert werden. Non-
formale Bildungsmaßnahmen weisen häufig 
höhere Erfolge auf und werden vor allem hin-
sichtlich ihrer Erreichbarkeit und Partizipati-
on als effektiver angesehen. Zudem ist offen-
sichtlich, daß sie um ein Vielfaches billiger als 
ihr Gegenstück im formalen Bereich sind. Im 
Gegensatz zum top-down-Ansatz der formalen 
Bildung streben nonformale Konzeptionen an, 
subjektorientierte Bildung an der Basis durch-
zuführen. Durch die vermittelten Inhalte und die 
Stärkung des Gemeinschaftsgefühles wird das 
Infragestellen sozio-ökonomischer Realitäten 
sowie gesellschaftspolitischer Bedingungen 
und Strukturen erleichtert. So kann zu reform-
orientierten Maßnahmen motiviert und diese 
können mit Hilfe der Gemeinschaft umgesetzt 
werden.

Jeder Staat ist gegenüber seiner Bevölkerung 
in der Pflicht, Bildungsprogramme zu organi-
sieren, die es den Menschen ermöglichen, eine 
Grundbildung sowie grundlegende berufliche 
Kompetenzen zu erlangen. Ein zunehmender 
Rückzug des Staates aus seiner Verantwortung 
bzw. die anhaltende Nichtumsetzung dieser 
Pflicht, widerspricht dem Schutzauftrag des 
Staates gegenüber seinen Bürgerinnen und dem

Menschenrecht auf Bildung. Segmentierte Übernahmen von 
Teilaspekten nonformaler Konzeptionen in formale Bil-
dungsprogramme sind wenig erfolgversprechend, wenn par-
allel die gesellschafts- und bildungspolitischen Vorausset-
zungen nicht in Frage gestellt und reformiert werden. Zu-
dem besteht die Gefahr, daß eine derartige Übernahme den 
gesamten Rahmen, in den nonformale Bildungsprogramme 
eingebettet sind und der gesellschafts- und bildungspoliti-
sehe Veränderungen als genuinen Bestandteil enthält, ad ab-
surdum führt.

Langfristig sind drei verschiedene Entwicklungen denk-
bar: Das formale Bildungssystem dominiert die nonformale 
Bildung; beide Systeme überleben gleichberechtigt, wobei 
sie sich über ihre Theorie und Praxis austauschen und eine 
Interaktion zulassen; oder beide Systeme formen etwas Neu-
es im Sinne einer Synthese.

Themenfeld 5: Kreativität und Motivation
Durch Arbeit kann sich eine Person ein Einkommen ver-

schaffen, mit dem sie ihren Lebensunterhalt und den ihrer 
Familie bestreitet; durch Arbeit können Menschen jedoch 
auch ihr kreatives Potential entdecken und sich ihrer eige-
nen persönlichen Fähigkeiten bewußt werden. Häufig haben 
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Menschen jedoch nicht die Möglichkeit, ihre Potentiale 
durch Arbeit zu verwirklichen. Als Folge entwickelt sich eine 
oft fatalistische Haltung und Schicksalsgläubigkeit mit der 
Vermutung, daß diese Situation auf die persönliche Unfä-
higkeit zurückzuführen ist.

Bildungsprogramme im informellen Sektor sollten daher 
Erwachsenen den Raum bieten, persönliche Kompetenzen, 
Talente und skills zu entwickeln. Auf diese Weise können 
sie erfahren, daß sie selbst Einfluß auf ihre Beschäftigung 
haben und ihre Interessen realisieren können. Diese Erfah-
rung wird zum Ausgangspunkt für die Entwicklung von 
Selbstbewußtsein.

Das Ansetzen am Wissen und an den Erfahrungen der 
Adressatinnen unterstützt diese darin, sich ihrer eigenen 
Potentiale bewußt zu werden. Es eröffnen sich Wege zu ei-

lernen. Grundlegende Kenntnisse, beispielsweise der We-
berei, Schreinerei oder Kraftfahrzeugreparatur, werden vom 
Meister zum Lehrling weitergegeben. Durch die direkte 
Anbindung der Lernprozesse an die Produktion und den Ver-
kauf ist sichergestellt, daß in den Betrieben die Kompeten-
zen vermittelt werden, die für den lokalen Markt notwendig 
sind.

Diese Formen des Kompetenzerwerbs sind für die Be-
schäftigungswirksamkeit häufig relevanter als viele staatli-
che Ausbildungsprogramme. Darüber hinaus existieren be-
reits die Strukturen, innerhalb derer ausgebildet wird. Sie 
müssen nicht erst kostenträchtig aufgebaut werden. Trotz-
dem dürfen in diesem Zusammenhang die oft extrem schlech-
ten Arbeitsbedingungen nicht verschwiegen werden.

Eine Verbesserung der informellen Lehre sollte über non-
formal organisierte, par-
tizipativ von möglichst 
vielen Adressatinnen be-
einflußte Angebote or-
ganisiert sein, da forma-
le Bildungsangebote der 
Unterschiedlichkeit der 
Produktionsverhältnisse 
für den informellen 
kleinhandwerklichen 
Bereich oftmals nicht 
gerecht werden. Für die 
Wirksamkeit entspre-
chender Ansätze emp-
fiehlt es sich, Kleinbe-
triebsbesitzerinnen in 
den Bildungsprozeß mit-
einzubeziehen sowie be-
rufliche Bildung mit der 
Förderung des Klein-
gewerbes zu verbinden. 

confi ntea  V, ner positiven Wahrnehmung der eige-
Hamburg 1997 nen Fähigkeiten und damit auch die

Motivation, aktiv Einfluß auf die ei-
genen Arbeits- und Lebensbedingungen zu nehmen.

Themenfeld 6: Traditionelles 
beschäftigungsorientiertes Lernen

Die Existenz traditioneller Ausbildungsformen in einigen 
Ländern Afrikas und Lateinamerikas ist schon lange bekannt. 
Ein Großteil der jungen Erwachsenen, die im informellen 
Sektor tätig sind, erhalten ihre berufliche Bildung im Rah-
men von traditionellen Ausbildungsformen. Diese Formen 
des beruflichen Kompetenzerwerbs werden hier unter dem 
Begriff der informellen Lehre diskutiert. Jugendliche wer-
den schon früh in das tägliche Arbeitsleben einbezogen, 
wobei sie hauptsächlich durch Imitation und Identifikation

Themenfeld 7: Existenzsicherung durch Einheit von 
Haushalt und Betrieb

Eine Vielzahl von Erfolgsfaktoren tragen zur langfristi-
gen Existenzsicherung der Kleinunternehmen im informel-
len Sektor bei. Es handelt sich hierbei um verschiedene Maß-
nahmen, mit denen versucht wird, sich flexibel an die sich 
ständig verändernden Marktbedingungen anzupassen. Für die 
Deckung des Lebensunterhaltes und die Sicherung der be- 
trieblichen Existenz ist eine nachhaltige Gewinn-
erwirtschaftung notwendig. Da die Umsatzerlöse im infor-
mellen Sektor saisonal stark schwanken, müssen in guten 
Zeiten die Gewinne zumindest so hoch sein, daß sie gegen-
über den Verlusten der schlechten Zeiten überwiegen. So-
mit bildet Flexibilität den entscheidenden Erfolgsfaktor für 
die Existenzsicherung im informellen Sektor. Vor allem ist 
die flexible Anpassung der betrieblichen Leistungen an die 
Anforderungen des Marktes notwendig. Dies beinhaltet zu-
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nächst eine permanente Marktbeobachtung, das Ausfindig-
machen von Marktnischen sowie die entsprechende Diver-
sifikation des Produkt- und Dienstleistungsspektrums.

Als eines der wichtigsten Merkmale für die interne Fle-
xibilität der Kleinunternehmen gilt die soziale und ökono-
mische Einheit von Haushalt und Betrieb. Durch die direkte 
räumliche Nähe können Familienmitglieder sowohl fami-
liäre als auch betriebliche Aufgaben wahrnehmen. Die öko-
nomische Einheit zeigt sich vor allem darin, daß sämtliche 
Einnahmen und Ausgaben von Haushalt und Betrieb über eine 
gemeinsame Kasse abgewickelt werden. Obwohl diese Stra-
tegie in der praktischen Entwicklungspolitik oftmals kriti-
siert wird, liegen in ihr eine Reihe von Vorteilen: Generie-
rung von zusätzlichem Einkommen, da viele Familien Fluk-
tuationen innerhalb des Betriebes durch Nebentätigkeiten 
ausgleichen; Bildung von Ersparnissen, die vollständig in die 
gemeinsame Kasse fließen und Anpassung des Lebensstan-
dards an die ökonomische Gesamtsituation. Die Vermen-
gung von Privat- und Betriebsvermögen geschieht bewußt 
und ist aus der Not heraus zwingend erforderlich. Durch diese 
Strategie können Kleinbetriebe im informellen Sektor auch 
Perioden schwacher ökonomischer Aktivität überstehen.

Themenfeld 8: Selbsthilfeorganisationen und 
kooperative Zusammenschlüsse

Der Zusammenschluß in Selbsthilfeorganisationen und 
kooperativen Produktionsformen ist für viele Menschen im 
informellen Sektor ein wichtiger Teil zur Lebenssicherung. 
Im Gegensatz zum formalen Sektor, in dem der Staat und die 
Industrie wesentlich an der Vorbereitung zum Berufsleben 
beteiligt sind, sind es im informellen Sektor die Familie, 
der Haushalt und die „community“, die eine zentrale Rolle 
für die Sicherung von grundlegenden Bedürfnissen spielen.

Mindestens drei verschiedene Typen von Zusammen-
schlüssen lassen sich im informellen Sektor identifizieren: 
Produzenten-Selbsthilfevereinigungen, traditionelle (und 
relativ formale) Zusammenschlüsse, wie z.B. Handwerker-
kasten. und Kreditzusammenschlüsse. Diese kooperativen 
Zusammenschlüsse können die ökonomische Lage ihrer Mit-
glieder verbessern, wenn es ihnen gelingt, den Zugang zum 
Markt zu erleichtern, intersaisonale Preisschwankungen zu 
mindern. Wissen und Fertigkeiten zu bündeln und soziale 
Sicherheit zu fördern.

Die Organisation der Kleinstbetriebe ist eine der wich-
tigsten Quellen für die Initiierung von Lernprozessen, denn 
Lernen findet nicht nur innerhalb des Produktionsprozesses, 
sondern auch durch andere, externe Mechanismen wie z.B. 
Lernen durch Verhandeln, statt. Die Potentiale einer Grup-
pe, Probleme zu lösen, und die entsprechenden Kompeten-
zen zur Umsetzung von Lösungsansätzen zu erwerben, müs-
sen anerkannt und Bildungsmaßnahmen auf diesen lokalen 
Kapazitäten und zum Teil lang etablierten Formen der 
Fertigkeitsvermittlung aufgebaut werden. Einzelne Maßnah-
men müssen mit dem lokalen Kontext verhandelt und sozio-
kulturellen Mechanismen, die die Arbeitsbeziehungen in den 
Kleinstbetrieben determinieren, berücksichtigt werden.

Themenfeld 9: Bildung und Kommunikation im 
Kontext sozialer Bewegungen

Neben den genannten kooperativen Strukturen und Zusam-
menschlüssen existieren soziale und kommunikative Netz-
werke im informellen Sektor, die über eine rein produktive 
Orientierung hinausreichen. Sie bilden einen bedeutenden 
Teil der Zivilgesellschaft. Ihr vorrangiges Ziel ist nicht mehr 
nur die reine Existenzsicherung, sondern die Entwicklung 
einer eigenen Analyse und Reflexion der politischen und 
sozialen Bedingungen, die zum Verlust von sozialer Sicher-
heit und extrem schlechten Lebensbedingungen geführt ha-
ben. Innerhalb dieser Netzwerke werden gesellschaftliche 
Mißstände analysiert und verhandelt. Menschen, die sich 
aktiv an solchen Zusammenschlüssen beteiligen, haben sehr 
konkrete Vorstellungen über ihre Bedürfnisse und die Schrit-
te, die unternommen werden müssen, um sie in der Praxis 
umzusetzen. Sie entwickeln eigene Konzepte, Handlungs-
und Organisationsmuster sowie Werte und Normen.

Weltweit nimmt die Bedeutung und der Einfluß solcher 
sozialen Netzwerke zu. Unter bestimmtem Bedingungen 
können größere soziale Bewegungen entstehen, die dann eine 
Vielzahl von Interessen versammeln und in Opposition zu 
den vorhandenen Bedingungen und Strukturen stehen. Er-
fahrungen aus der Entwicklungszusammenarbeit zeigen, daß 
die erfolgreiche Implementierung von Reformen im 
Bildungsbereich in nicht unerheblichem Maße davon abhängt, 
inwieweit soziale Bewegungen miteinbezogen werden.

Durch den Beitrag der Arbeitsgruppe ALIMA wurde die 
Thematik “Beschäftigungsorientierte Erwachsenenbildung 
im informellen Sektor“ auf der CONFINTEA V. zu einem 
Schwerpunkt im Bereich ˮAdult learnig in a changing world 
of work“. Das Interesse an den spezifischen Bedingungen 
für Erwachsenenbildung in den Ländern des Südens spiegel-
te sich darüber hinaus auch in anderen Arbeitsgruppen auf 
der Konferenz wider. Eine ungekürzte Fassung des Beitrags 
der Kommission BDW ist in einem Focusband der Zeit-
schrift Education erschienen (Sonderheft zum Thema [Be-
rufsbildung im informellen Sektor). Der Band ist zu be-
ziehen über das Institut für Wissenschaftliche Zusammen-
arbeit, Olgastraße 8,72074 Tübingen, e-mail: iwz@oe.uni- 
tuebingen.de. Ein Teil des CONFINTEA - Papiers ist in der 
Zeitschrift ˮBrainstorm“ erschienen. Diese Zeitschrift wird 
von CEFE/GTZ herausgegeben und ist unter folgender Adres-
se zu erhalten: CEFE - International, GTZ, Postfach 5180, 
65760 Eschborn oder rainer.kolshorn@gtz.de.

Die Abschlußdeklaration zur Erwachsenenbildung (The 
Hamburg Declaration on Adult Learning) sowie ein Pro-
gramm für die Zukunft (Agenda for the Future) sind zu be-
ziehen über das UNESCO Institut für Pädagogik, Feld-
brunnenstr. 58, 20148 Hamburg, e-mail: w.mauch@- 
unesco.org.de 
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